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bra'd)t; är nimmt us bT öutte»n=ufe
es SBpgeifdjtpfänni, tuet «tute ltnö e

ßöffel polt iSOiäl)! brt), fdjlat e par
Gier uf u wirft b'Sd)ale=n=,uf b'3ue»
fdjouer abe. D'ßiit jaugge fed) fafdjt
bluetig um b'Sdjale, will fe»n»e 3ebe

mbdjt als Parität ufbewafjre. De

äiinbet er b's ßäntpli a unb im flu
ifd) b'r Dätfd) fertig. ,,©uete»u»9lppe»

tit!" touts unbe=n=ufe, frünblid) nidt

er obe»n»abe u oerfdjppft fi Dätfcb

mitts uf em Seili.
3um ©fb'Iufe folgt e ©Iau3iiummer

erfdjter «Iah, bie b'fiüt nib wenig t

Sdjrede bringt, usgfüebrt oom «an.
„£crr 3efes, Ü3 git's es Unglüd, net

gwiih, bei 2Bagt)aIs, d)a me nuine,

gbört me»n=ängfd)tled) oo ailite topte

riiefe. „Das geit Ü3 aber bod) über

b's Sobnelieb ufe," djunut bä ntb nut

oerbuttbne=n=Ouge uf b,'Seili u bet t

ne re Sdjtoosbänne es grouelt. win
fid)erem Sd)ritt fdjtooht er bi Sänne

uot fed) ane, b's Qfioueli fjet fed)

müüfelifdjtill, aber o wetfd) 3initts

uf em Seili fat bi Sänne afe fdjwante

u bas arme groüelt gtjeit ©bopf oora uf e Slab abe,

grab uf b'Soufe. D'r SeiltäU3er lad>et b'r Suggel ooll,
wäljreb me unterem Sublifum fettigt gfeljt, bie b'Ouge
oerbäbe unb i Ol)iunad)t falle. Gs bet oiel bruudjt, bis

baß b'Siit begriffe bei, bafs eg numem=en(]uggfcbtopfete Dogge!
ifd> oft.

D'Sorfd)telluug ifd) fertig, b'Sammler d)et)re mit ujnte
Süd)fe 3riid u bringe bette «ünfdjtter bä wobloerbient Satie,
wofür fi b'm Sublifum hä^led) baute.

Sütit em Sbbrud) oom alte 3ügbus fi leiber o bie be=

liebte Seilitän3er oerfdjwunbe, bie märigs 3abr uf bäm

Stab ctjri präd)tige»n»u febwietige «tinfdjt sum Sefdjte gä bei.

D'ffamilie «nie bet oo jetjär als brao u rädjtfdjaffe
gulte. Sis bi beibe Gbiniber, b'r 5tari u b'r ßubi, fi uache

gji, bet b'r Sater «nie wäbreb oiele 3abre fini «ünfdjt seigt

unb ifd) überall, wo=tt»er l)i djo ifd), geng guet ufguo worbe.

3m ©rohe=u»u ©anse bet me oo be fabrenbe «iinfd)tler
fälte=n»e gueti Steinung gba, bafj aber fettigi £üt inängifd)
met) 6är3 u ©fühl bei, als me im allgemeine gloubt, be«

topft folgenbi Datfad).
3Be b'r alt «nie oo eint Dad>fd)tübli 3Utn anbete biir

e par fungi Surfcbe bet la b'Seili febpanne, fig i eint

Dad)fd)tiibli b'Sfrou «nie i mie ne gduteuille gfäffe u fjetg

befdjtänbig b'Sibel oor fed) gba. 3" bene Surfdje beig

fie albeg gfeit: „3uuge ßeute, hattet feft, haltet feft, es

ift mein Staun, ber Gntäbrer meiner «iuber, fein «eben

ftebt in ©efabr!" Unb wäbreb ihre Sta uf em bödje

Seili fini gfährlidfe «ünfdjt usgfüebrt bet, beig fi un»

abläffig unb us uollem Öät3e 3u ©ott bätet. (Srortf. folgt.)
' '

' =:«r»

33unbeôrat $)r. &arl 6ct)enfi.
3um 100. ©cbiirtstag, 1. Dciember 1923.

Sm 23. Ofebruar 1920 baben wir ben bunbertfteu ©e=

burtstag oou 3a!ob Stäiupfli gefeiert, öeute erinnern wir
uns, bah am 1. De3ember 1823 in Sern ein anberer grober
Serner unb Gibgeitoffe bas fîidjt ber S3elt erblidtc, Suitbes»
rat Dr. «arl Sebent. Gs wäre ein Sit traffer Uiibaufbar»
feit, wenn biefer Stomeint fang» unb flauglos oorübergeben
würbe. SSenn Sd)en! uns gar nid)ts anberes als bas ftlriuen»
gefet) oou 1857 binterlaffen bätte, miifete fein Same bod)

für alle 3etten mit golbetien Settern ins Sud) ber beruifdjen
©efd)id)te eiitgefcbriebeu bleiben. SSir oerbanfeii unferiu 3u=

bilar aber notf) inebr.
Sdjenfs ©roboater war Skber unb «leiubauer in Sig»

Das ehemalige Zeugbaus In Bern (Gehe Zeugbausgalîe-Waiîenbausplatz.)

uau. Sedjt armfelig bradjte er eine 3at)lreid)e Familie burdjs
«eben. Der Sater unferes Sunbesrates, ©briftiau Sebent,
bellen Siograpbie im Serner Dafdjenbudj oon 1868 ttad)=
3ulefen ift, 3eigte fdjoti'iit feinen jungen 3af)ten eine grobe
Segabuug. Gine 3eitlaug, 1797, war er 3eugbausarbeiter
in Sern, bann «ned)t bes Sfamrs in Signau, etablierte
fid) hierauf gegen ben Slillett feitteis Saters als Sdpuieb
unb Stagner, beiratete 1805 in Serena fiütbi eine tüchtige
Gmmentaleriit unb liebelte mit biefer ltad) Sern übet, um
hier eine medjattifdie SSerfftätte 311 eröffnen. Safd) bradjte
er biefe auf bie £»öbe uttb erfreute ftdj bes Suljuies, ber
erfte Stedfanifer Serns feiner 3eit 3U feilt. Stit einer neuen
Säentafdfitte 30g er bie Sufmertfanifeit ber betnifdjen
ßanbesöfoiiomiefommiffioit auf ffcb, bie ihm 3ur Sufntun»
terung 800 alte Sd)wet3erfranfen suwies. Stents 3?abrif
lieferte ber §od)fd)ule bie aftrouomifdjeit unb pbpftfalifdfen
Apparate, m ad) te ßuftpumpen, pbpfitalifdje Snftruiiiente,
Slibableiter, Sud)» unb «ttpferbrudpreffeit, Oefen, fünft»
lidje ©liebmdffen, geuerfpribett ic. Sid)t weniger als 14
«iitber waren beut Gbepaar befd)ieben. Die merften ftarbeit
allerbings frühe, alle oor beut Sunbesrat.

«arl Sd)ent würbe am 1. De3eittber 1823 geboren.
Sdjoit im Sanuar 1830 oetlor er feine Stutter. Der Sater
brachte beu aufgewedten «nabelt 1832 mit feinem Sruber Su»
bolf in bas «ullenfdje 3uftitut in bent wiirttembergifd)enDorfe
«orntbat. Die bort berrfd>enbe ftreng ortbobor=proteftantifd)e
Sidjtung blieb wohl nicht ohne Gimflufj auf bie ttrfprüitg»
lidje Serttfswabl «arl Sd)enfs, ohne baf) iubes bie Suftalt
es oermod)t hätte, beu lebhaften, geiftig febr regfaiiieu «11a»
beu 311 einem getreuen Anhänger bes Spfteins 311 er3ieben.
1834 ging bie 21nfta'lt «orntbat ein unb «arl Sdjenf fam
3U beu ©ebrübern Saülus in fiubwigsburg. 3nt gleidjen
Safjre ftarb and), erft im 53. Sebeitsjabr, feilt Sater. 1839
febrte «arl Sdjettf nad) Sern 3urüd unb äufcerte beu Slunfd),
Dljeologe 3U werben. Die Soriuunbfchaftsfomiuiffioii Sig»
uau aber wollte einen Stedpntifer aus ihm machen, ber Ou»
fei einen Suriften. Scbliehlid) lieh fid) bie Sormunbfdjafts»
fommiffion erweidjen, «arl foitnte bie «autonsfdjute befudjen,
beftanb 1842 ein glättgenbes SOtaturitätseranien unb trat an
bie £)od)fd)uIe über, wo er ben Unterricht bes feiufinnigett
£ub, oott Sdjnedeitburger u. a. geuoh. 9fls ©pitinafiaft fo»

wohl wie auch als Stubent liebte er aber neben eifrigem
Stubium aud) fröl)lid)e ©efelligfeit, Durnen, Sdjwiitgen,
Slauberu, 8fed)ten, Sdjiefjen, förperlidje Uebungett, benen
er 3u allen 3eiteu feine Spmpathie 3ufontinen lieh. Sdjon
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bracht) är nimint us d'r Hutte-n-use
es Wygeischtpfänni. tuet Anke und e

Löffel voll Wähl dry. schlat e par
Eier uf u wirft d'Schnle-n-uf d'Zue-
schöner abe. D'Lüt zangge sech fascht

bluetig uin d'Schale, will se-n-e Jede

möcht als Rarität nfbewahre. De

zündet er d's Lämpli a und ini 3iu
isch d'r Dätsch fertig. „Euete-n-Appe-
tit!" tönts unde-n-ufe, frllndlich nickt

er obe-n-abe u verschpyst si Dätsch

mitts uf enr Seili.
Zum Schluh folgt e Glanznummer

erschter Klaß, die d'Lüt nid wenig i

Schrecke bringt, usgfüehrt vvm Kari.
..Herr Jeses, jiz git's es Unglück, »ei

gwüß, dä Waghals, cha ine inline,

ghört me-n-ängschtlech vo allne E>yte

rüefe. ..Das geit jiz aber doch über

d's Bohnelied use," chnnnt dä md mit
verbundne-n-Ouge uf d,'Seili u het i

ne re Schtoosbänne es Froneli. Mit
sicherem Schritt schtooßt er di Bünne

vvr ô Aì.'ou.ìîli jöch

müüselifchtill, aber o wetsch zmitts

uf ein Seili fat di Bänne afe schwanke

u das arme Froüeli gheit Ghopf vvra uf e Platz abe.

grad uf d'Pouke. D'r Seiltänzer lachet d'r Buggel voll,
währed ine unterem Publikum settigi gseht, die d'Ouge
verhäbe und i Ohnmacht falle. Es het viel bruucht. bis

daß d'Lüt begriffe hei. daß es numeai-enMgschtopfete Doggel
isch gsi.

D'Vorschtellung isch fertig. d'Sammler chehre mit ihrne
Büchse zrück u bringe dene Künschtler dä wohlverdient Batze,

wofür si d'm Pnblikum härzlech danke.

Mit eiii Abbruch vom alte Züghus si leider o die be-

liebte Seilitänzer verschwände, die inängs Jahr uf däi»
Platz ihri prächtige-n-u schwierige Künscht zum Beschte gä hei.

D'Fainilie Knie het vo jehär als brav u rächtschaffe

gulte. Bis di beide Chinder. d'r Kari u d'r Ludi, si nache

gsi, het d'r Vater Knie währed viele Jahre fini Künscht zeigt

und isch überall, wo-n-er hi cho isch. geng guet ufgno worde.

Im Große-n-u Ganze het me vo de fahrende Künschtler

sälte-n-e gueti Meinung gha, daß aber settigi Lüt niängisch

nieh Härz u Gfühl hei. als ine im allgemeine gloubt, bei

rvrist folgendi Tatsach.
^

We d'r alt Knie vo eim Dachschtübli zuin andere dür
e par jungi Bursche het la d'Seili schpanne, sig i eim

Dachschtübli d'Frou Knie i ine ne Fauteuille gsässe u heig

beschtändig d'Bibel vor sech gha. Zu dene Bursche heig

sie albez gseit: „Juiige Leute, haltet fest, haltet fest, es

ist mein Mann, der Ernährer meiner Kinder, sein Leben

steht in Gefahr!" Und währed ihre Ma uf ein höche

Seili sini gfährliche Künscht usgfüehrt het. heig si nit-
ablässig und us vollem Härze zu Gott bätet. (Forts, folgt.)

Bundesrat Dr. Karl Schenk.
Zum 100. Geburtstag, 1. Dezember 1923.

Am 23. Februar 1920 haben wir den hundertsten Ge-
öurtstag von Jakob Stäinpfli gefeiert. Heute erinnern wir
uns, daß am 1. Dezember 1823 in Bern ein anderer großer
Berner und Eidgenosse das Licht der Welt erblickte. Bundes-
rat Dr. Karl Schenk. Es wäre ein Akt krasser Undankbar-
keit, wenn dieser Moment sang- und klanglos vorübergehen
würde. Wenn Schenk uns gar nichts anderes als das Armen-
gesetz von 1357 hinterlassen Hütte, müßte sein Name doch

für alle Zeiten mit goldenen Lettern ins Buch der bernischen

Geschichte eingeschrieben bleiben. Wir verdanken unserm In-
bilar aber noch mehr.

Schenks Großvater war Weber und Kleinbauer in Sig-

Das ei,e»,<iiize !e»gv<>us I» kern <Sckc 7eughsuzgssIc-ws!Ieni)suspisU.>

nau. Recht armselig brachte er eine zahlreiche Familie dnrchs
Leben. Der Vater unseres Bundesrates, Christian Schenk,
dessen Biographie im Berner Taschenbuch von 1863 nach-
zulesen ist, zeigte schon in seinen jungen Iahren eine große
Begabung. Eine Zeitlang, 1797, war er Zeughausarbeiter
in Bern, dann Knecht des Pfarrers in Signau, etablierte
sich hierauf gegen den Willen seineis Vaters als Schmied
und Wagner, heiratete 1805 in Verena Lüthi eine tüchtige
Ennnentalerin und siedelte mit dieser nach Bern über, um
hier eine mechanische Werkstätte zu eröffnen. Nasch brachte
er diese auf die Höhe und erfreute sich des Ruhmes, der
erste Mechaniker Berns seiner Zeit zu sein. Mit einer neuen
Säemaschine zog er die Aufmerksamkeit der bernischen
Landesökonoiniekoinmission auf sich, die ihm zur Aufmun-
terung 300 alte Schweizerfranken zuwies. Schenks Fabrik
lieferte der Hochschule die astronomischen und physikalischen
Apparate, machte Luftpumpen, physikalische Instrumente,
Blitzableiter, Buch- und Kupferdruckpressen, Oefen, künst-
liche Gliedmassen, Feuerspritzen rc. Nicht weniger als 14
Kinder waren dem Ehepaar beschieden. Die meisten starben
allerdings frühe, alle vor dem Bundesrat.

Karl Schenk wurde am 1. Dezember 1323 geboren.
Schon im Januar 1330 verlor er seine Mutter. Der Vater
brachte den aufgeweckten Knaben 1832 mit seinem Bruder Nu-
dolf in das Kullensche Institut in dem württembergischen Dorfe
Kornthäl. Die dort herrschende streng orthodox-protestantische
Richtung blieb wohl nicht ohne Einfluß auf die ursprüng-
liche Berufswahl Karl Schenks. ohne daß indes die Anstalt
es vermocht hätte, den lebhaften, geistig sehr regsamen Kna-
den zu einem getreue» Anhänger des Systeins zu erziehen.
1834 ging die Anstalt Kornthal ein und Karl Schenk kam
zu den Gebrüdern Paulus in Ludwigsburg. Im gleichen
Jahre starb auch, erst im 53. Lebensjahr, sein Vater. 1839
kehrte Karl Schenk nach Bern zurück und äußerte den Wunsch,
Theologe zu werden. Die Vormundschaftskommission Sig-
nau aber wollte einen Mechaniker aus ihm machen, der On-
kel einen Juristen. Schließlich ließ sich die Vormundschafts-
kommission erweichen, Karl konnte die Kantonsschule besuchen,
bestand 1342 ein glänzendes Maturitätseramen und trat an
die Hochschule über, wo er den Unterricht des feinsinnigen
Lutz, von Schneckenburger u. a. genoß. Als Gymnasiast so-

wohl wie auch als Student liebte er aber neben eifrigem
Studium auch fröhliche Geselligkeit, Turnen. Schwingen.
Wandern, Fechten, Schießen, körperliche Uebungen, denen
er zu allen Zeiten seine Sympathie zukommen ließ. Schon
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^.Bundesrat Dr. Karl SdKiik.

1845 beftanb et bas bernifcfje Staatsexamen unb sroar mit
ben bödjften Uioterx itii allen gädjertt. ©s roar bainals eine

rege politifd)e 3eit, mir erinnern nur an bie Sufbebung
ber Klöfter im Sargaii, bie Serufuug ber Sefutteit, bie 3rrei=
fd)areti3Üge. Sin biefen tiabnx Sdjeitt sroar uid)t teil, billigte
fie aber. Seine erfte Stelle fanb er als Sfarruitar in Sdjiip*
fen, roo er [id> rafd) bie Stjmpatbie ber Seoölterung er*
obertc. 1847 leben roir iljn als gelbprebiger ben Sonber*
bunbsfrieg mitmachen. 3m gleichen Sabre rourbe Sebent
als Starrer tiad) Saugen gewählt.

3n fiaupen weilte Sebent bis 1850. 3n biefem Sabre
rourbe bie Sfarrei Sd)iipfen frei unb bas fd)öne Dorf berief
fofort feinen früheren Sitar. Da Karl Sdjenf fid) unter*
beffen mit ber Dod)ter bes bärtigen angefebeuen Slrjtes,
mit Fräulein tSIrfe Kehr, oermäblt batte, nabnt er bie Se*
rufung an. Sis 1855 roirtte Sd>enf in Sd)iipfen unb nabln
regen Stnteil an ben politifdjen kämpfen ber 50er Sabre
bes lebten Sabrbunberts unb 3toar auf Seite ber Sabifalcn.
Sdjon oou feiner Stubienseit ber roar er mit Stämpfli,
Siibberger, Sd>er3, Stattbos u. a. befreuubet. Slls Stämpfli
in ben Sunbesrat geroäblt rourbe, berief man Sebent an
feine Stelle in ben Segierungsrat (26. 9Jtär3 1855). So trat
er ooti ber tbeologifd)en ßaufbabn in bie ftaatSmännifcbe
über. Der fRegierutigsrat ftellte ihn an bie Spibe bes Sinnen*
roefens. Slls foldjer batte er nun ©elegenbeit, eine bureb*
greifenbe Steorganifation bes Slrmenroefens butd)3ufüb.reu.
©räblid) fab es mit bem Slrmenroefen im Sernbiet aus. Sie*

gierungsrat gifd)er, ber felber nicht imftaiibe roar, Siemebur
3U fd)affen, obfcljon Sd>enf feine brei Slrmengefebentroürfe
bei feinem ^Regierungsantritt oorfanb, nannte 1852 bas
Slrmenroefen bie offene SBunbe bes Staates, an bent fid)
biefer oerbluten müffe, roenn es nicht gelinge, fie 3U heilen.
Siad) einer unermüblidjen Sichtung bes ungeheuren SRa*

terials rüdte Sd>en! mit feinen eigenen Söflingen auf. Su
einem umfangreichen Sud)e: „Die ©tttroirflung bes Slrmen*
roefens bes Kantons Sern" gab er einen intereffanten hi=

ftorifcheit Ueberblid über bie Slrmennot. Stit bem bisherigen
Softem ber bürgerlichen Slrmenpftege brad) er unb führte
bie örtlid)e Slrmenpflege ein, teilte bie Uuterftiibungs*
Pflichtigen ein in Sotarme unb Dürftige, ftellte bie nötigen
Staatsgelber ficher, ein fd)roeres Sßet!, burfte er bod) leine
Slrmenftelle beantragen. Sein Siograpl), Dr. 3. 3. Kutit*
mer, geroefener bernifcher Segieruugsrat unb bann Direttor
bes eibgenöffifdjen Serficberuitgsanttes („Sunbesrat Sebent",
ein Stiid hernifdjer Kulturgefd)id)te, 33ern 1908, Sudjbaub*
lung grande) fchreiht: „SBenn roir oon Sd)enf nicht aitbetes

erhalten hätten, als bie hernifche Slrinenreform, fo roürbe
biefe Keiftung allein genügen, um ihm eine bebeuteube Stel*
lung in ber ©efd)id)>te bes beritifd)eu Staatsroefens 311 ji=

ehem." SBenn bie Slrniengefejjgebuug feitber auch mehrmals
beit 3eitoerl)ältniffen atigepafjt roerben muhte, in ihren
©runb3ügen blieb bie Sd)enf|d>e tRefonn hefteben. Sim 1.

Suli "1857 rourbe bas ©efeb angenommen unb auf 1. Sauuar
1858 in Kraft ertlärt.

Daneben roibmete fid) Sd>enf aber aud) anbereu gra*
gen. ©r unterftüöte namentlich feinen Kollegen im Itrgie*
bungsbepartement in feinen Seftrebuugen sur Hebung bes
Sd)ulroefens. 1856 rourbe Sebent 3ubent in beit Stäuberat
geroäblt. Serübmt geworben ift feilte Siebe, bie er im ge*
bruar 1857 nad) ©riebigung bes Seueuburgerbaiibels 3"
©breit ber Sd) roe is er im 7luslaitbe hielt. 1859 ernannte
ihn bie Semer £>od)fd)ule anläßlich bes 25jährigen Subi*
läums ihres Seftebeus in îlnerïeunuiig feiner roiffeufdjaft*
liehen 9lrbeiteit auf bein ©ebiete bes iUrmenroefeus sum
Doctor philosophiae honoris causa.

91 nt 30. September 1863 oert'üubigte bie „Serner 3ei=
tung" bie ©rünbutig ber eibgetiöffifd)en Saut unb einen Dag
fpäter bie SBabl Stämpflis sum Direttor. Unb itodguals
rourbe Sdjent ber iRadjfolger Stämpflis. 2lm 12. De*
3ember 1863 wählte ihn bie Sunbesoerfamiuluitg sunt Slit*
gliebe bes Sunbesrates. Sis an fein Sebeitseube ift et Sun»
besrat geblieben, 31V2 Sahre laug. 22V2 Sabre ftaub er an
ber Spihe bes eibgeitöffifdjen Departements bes Snnern unb
bat gar mattd)es fortfd)rittlid>e unb fo3iale Üüert gefd)affeu
unb fd>affen helfen. Su. ben Sahren 1865, 1871, 1874,
1878, 1885 ftaub er als Sunbespräfibeut bem politifdjeu De*
parlement oor, 1872 bem ginan3bepartement, 1875—77 bem

©ifenhabn* unb hanbelsbepartement. Üliir ntüffeu uns oer*
fagen, auf Sdjents äüirffamüeit als Sunbesrat einsutreten.
2Bir erroäbnen nur einige Dauptroerte. Die ©inbämutung
ber 2BiIbbäd)e in ben Hilgen unb ber glüffe in ben Sie*
berungeti ift fein Serbienft. Den Sranntroeingenub befämpfte
er roirtfam burd) bas 1885 befdjloffene 9lltol)olmonopol.
2lls ©bef bes Departements bes Snnern legte er aud) einen
©ntrourf für eine eibgenöffifd>e gabritgefehgebuug oor. SOlit

feinen Seftrebuiigett 3ur Hebung bes Srimarfdjulroefens eilte
er feitieräeit ooraus (Sdjulfefretär, oerroorfeu am 26. So*
oember 1882). ©r förberte Kunft unb SBiffenfchaft, bie ©r*
baltung biftorifcher Dentmäler, half bas fiaitbesmufeum in
3ürid) fd>affen ic. Sei groben geften berief man gerne ben

rebegeroanbteu Sunbesrat Sebent als geftrebuer. Uubeftcd)*
liege SBabrbeitsIiebe, äRannesinut, iiiebe 311 greibeit unb
Satertaub seidjneten ihn aus. Daneben aber hatte er im*
mer unb immer roieber ein get3 für bie Sot ber Srineit
unb Sebürftigen.

Dragifd) ift fein Dob. Sin 8. Suli 1895 reidjte Suubes*
rat Sd)ent aubeuber ber St)bedbrüde tu Sem einem armen,
etroas befd)räutteii Staline, namens Surri, eine ©abe uub
fprad) mit ihm. ©in gubrniauu fprengte mit einem ÎBagen
int ©alopp batjer. Sd>ent fab ib'U nicht toitiineu, würbe
überfahren unb beroubtlos weggetragen, ©r erhielt bas Se*
roubtfein nie mehr gait3 3ttrüd unb oerfdjieb am 18. Suit
1895. Ueberäll rief bie Dobesnad)rid)t SBebinut beroor.
3. S. SBibmanti, einer feiner heften greunbe, roibmete ihm
im „Sunb" ein ergreifenbes ©ebidjt, in roeldjem er Scheut
mit Dell oerglid). 91 m Sarge fpracljcn Sfarrer Stjfer, Suit*
bespräfibent 3einp, Segierungspräfibeut Dr. ©obat, Stabt*
präfibeitt Stülter, ber Sad)folger Sdjeuts im Suuöcsrate.
©ine ungeheure 9Senfd)cnmenge bilbete Spalier, als man
bie fterblidjen Ueberrefte bes trefflichen SRauues auf ben

Sremgartenfriebbof überführte.
SSir fdjliebeit bas lüdenbafte Debensbilb mit beit 933orten

3. g. Sehers im gof (©rinnerurtgen eines 9ld)t3igiäl)rigeu)
über bie 3roeite ©eneration ber Sunbesräte: „Unter ihnen
ftebeu uuftreitig Sdjettt uub SSelti in erfter Seihe, jener
als SRufter eines fd)toei3erifd)eu Slagiftrateit, biefer bas
Sorbilb eines rupublitanifcheu .Staatsmannes..." F. V.

6,8 Vie gotten

gZunilssr-il vr. li.irl Schenk.

1345 bestand er das bernische Staatsexamen und zwar mit
den höchsten Noten in allen Fächern. Es war damals eine

rege politische Zeit, wir erinnern nnr an die Aufhebung
der Klöster im Aargau, die Berufung der Jesuiten, die Frei-
scharenzüge. An diesen nahm Schenk zwar nicht teil, billigte
sie aber. Seine erste Stelle fand er als Pfarrvikar in Schüp-
fen, wo er sich rasch die Sympathie der Bevölkerung er-
oberte. 134? sehen wir ihn als Feldprediger den Sonder-
bundskrieg mitmachen. Im gleichen Jahre wurde Schenk
als Pfarrer nach Laupen gewählt.

In Laupen weilte Schenk bis 1850. In diesem Jahre
wurde die Pfarrei Schupfen frei und das schöne Dorf berief
sofort seinen früheren Vikar. Da Karl Schenk sich unter-
dessen mit der Tochter des dortigen angesehenen Arztes,
mit Fräulein Elise Kehr, vermählt hatte, nahm er die Ve-
rufung an. Bis 1355 wirkte Schenk in Schlipfen und nahm
regen Anteil an den politischen Kämpfen der 50er Jahre
des letzten Jahrhunderts und zwar auf Seite der Radikalen.
Schon von seiner Studienzeit her war er mit Stämpfli,
Bützberger, Scherz, Matthys u. a. befreundet. Als Stämpfli
in den Bundesrat gewählt wurde, berief man Schenk an
seine Stelle in den Regierungsrat (26. März 1355). So trat
er von der theologischen Laufbahn in die staatsmännische
über. Der Regierungsrat stellte ihn an die Spitze des Armen-
wesens. Als solcher hatte er nun Gelegenheit, eine durch-
greifende Reorganisation des Armenwesens durchzuführen.
Gräßlich sah es mit dem Armenwesen im Bernbiet aus. Ne-
gierungsrat Fischer, der selber nicht imstande war, Nemednr
zu schaffen, obschon Schenk seine drei Armengesetzentwürfe
bei seinem Regierungsantritt vorfand, nannte 1352 das
Armenwesen die offene Wunde des Staates, an dem sich

dieser verbluten müsse, wenn es nicht gelinge, sie zu heilen.
Nach einer unermüdlichen Sichtung des ungeheuren Ma-
terials rückte Schenk mit seinen eigenen Lösungen auf. In
einem umfangreichen Buche: „Die Entwicklung des Armen-
wesens des Kantons Bern" gab er einen interessanten hi-
storischen Ueberblick über die Ärmennot. Mit dem bisherigen
System der bürgerlichen Armenpflege brach er und führte
die örtliche Armenpflege ein. teilte die Unterstützungs-
Pflichtigen ein in Notarme und Dürftige, stellte die nötigen
Staatsgelder sicher, ein schweres Werk, durfte er doch keine

Armenstelle beantragen. Sein Biograph, Dr. I. I. Kuni-
mer, gewesener bernischer Regierungsrat und dann Direktor
des eidgenössischen Versicherungsamtes („Bundesrat Schenk",
ein Stück bernischer Kulturgeschichte, Bern 1903, Buchhand-
lung Francke) schreibt: „Wenn wir von Schenk nicht anderes

erhalten hätten, als die bernische Armenreform, so würde
diese Leistung allein genügen, um ihm eine bedeutende Stet-
lung in der Geschichte des bernischen Staatswesens zu si-

chern." Wenn die Armengesetzgebung seither auch mehrmals
den Zeitverhältnissen angepaßt werden mußte, in ihren
Grundzügen blieb die Schenkjche Reform bestehen. Am 1.

Juli 1357 wurde das Gesetz angenommen und auf 1. Januar
1353 in Kraft erklärt.

Daneben widmete sich Schenk aber auch anderen Fra-
gen. Er unterstützte namentlich seinen Kollegen im Erzie-
Hungsdepartement in seinen Bestrebungen zur Hebung des
Schulwesens. 1356 wurde Schenk zudem in den Ständerat
gewählt. Berühmt geworden ist seine Rede, die er im Fe-
bruar 1357 nach Erledigung des Neuenburgerhandels zu
Ehren der Schweizer im Auslande hielt. 1359 ernannto
ihn die Berner Hochschule anläßlich des 25jährigen Jubi-
läums ihres Bestehens in Anerkennung seiner Wissenschaft-
lichen Arbeiten auf dein Gebiete des Armenwesens zum
Doctor plnlosopliiuc lionvris causa.

Am 30. September 1363 verkündigte die „Berner Zei-
tung" die Gründung der eidgeirössischen Bank und einen Tag
später die Wahl Stämpflis zum Direktor. Und nochmals
wurde Schenk der Nachfolger Stämpflis. Am 12. De-
zember 1363 wählte ihn die Bundesversammlung zum Mit-
gliede des Bundesrates. Bis an sein Lebensende ist er Bun-
desrat geblieben. 31 Vs Jahre lang. 22Ve Jahre stand er an
der Spitze des eidgeirössischen Departements des Innern und
hat gar manches fortschrittliche und soziale Werk geschaffen
und schaffen helfen. In den Jahren 1365, 1371, 1374,
1373, 1335 stand er als Bundespräsident dem politischen De-
parlement vor, 1372 dem Finanzdepartement, 1375—7? dem
Eisenbahn- und Handelsdepartement. Wir müssen uns ver-
sagen, auf Schenks Wirksamkeit als Bundesrat einzutreten.
Wir erwähnen nur einige Hauptwerke. Die Eindämmung
der Wildbäche in den Alpen und der Flüsse in den Nie-
derungen ist sein Verdienst. Den Branntweingenuß bekämpfte
er wirksam durch das 1335 beschlossene Alkoholmonopol.
Als Chef des Departements des Innern legte er auch einen

Entwurf für eine eidgenössische Fabrikgesetzgebung vor. Mit
seinen Bestrebungen zur Hebung des Primarschulwesens eilte
er seinerzeit voraus (Schulsekretär, verworfen am 26. No-
vember 1332). Er förderte Kunst und Wissenschaft, die Er-
Haltung historischer Denkmäler, half das Landesmuseum in
Zürich schaffen rc. Bei großen Festen berief man gerne den

redegewandten Bundesrat Schenk als Festredner. Unbestech-
liche Wahrheitsliebe, Mannesmut, Liebe zu Freiheit und
Vaterland zeichneten ihn aus. Daneben aber hatte er im-
mer und immer wieder ein Herz für die Not der Armen
und Bedürftigen.

Tragisch ist sein Tod. Am 3. Juli 1395 reichte Bundes-
rat Schenk außenher der Nydeckbrücke in Bern einein armen,
etwas beschränkten Manne, namens Burri, eine Gabe und
sprach mit ihm. Ein Fuhrmann sprengte mit einem Wagen
im Galopp daher. Schenk sah ihn nicht kommen, wurde
überfahren und bewußtlos weggetragen. Er erhielt das Ve-
wußtsein nie mehr ganz zurück und verschied am 13. Juli
1895. Ueberäll rief die Todesnachricht Wehmut hervor.
I. V. Widmann, eiuer seiner besten Freunde, widmete ihn,
im „Bund" ein ergreffendes Gedicht, in welchem er Schenk
mit Tell verglich. Am Sarge sprachen Pfarrer Nyser, Bun-
despräsident Zemp. Regierungspräsident Dr. Gobat, Stadt-
Präsident Müller, der Nachfolger Schenks im Bundesrate.
Eine ungeheure Menschenmenge bildete Spalier, als man
die sterblichen Ueberreste des trefflichen Mannes auf den

Bremgartenfriedhof überführte.
Wir schließen das lückenhafte Lebensbild mit den Worten

I. F. Peyers im Hof (Erinnerungen eines Achtzigjährigen)
über die zweite Generation der Bundesräte: „Unter ihnen
stehen unstreitig Schenk und Welti in erster Reihe, jener
als Muster eines schweizerischen Magistraten, dieser das
Vorbild eines rupublikanischen Staatsmannes..." G V.
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